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Strasburger Zeitung 


Inſertionsgebühr: 

die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf, 
Inſeraten-Annehme in Strasburg 

bei C. V. Langer und H. Choinski, ſowie in Thorn in 

der Exped. der Thorner Oſtdeulſchen Ztg., Brückenſtraße 10 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
. V. Langer und H. Choinski 2 R. ⸗Mk., bei 
allen Poſt-Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R.⸗Mk. 
50 Pfennige. 


Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 
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Deutſchland. 
Berlin, den 11. Auguſt. 

— Aus Gaſtein von heute früh wird 
gemeldet: „Der Kaiſer wohnte geſtern dem 
Gottesdienſte in der evangeliſchen Kapelle bei. 
wobei der Hofprediger Frommel predigte, 
Die Abreiſe des Kaiſers iſt für morgen Nach- 
mittag feſtgeſetzt, die Reiſe geht zunächſt bis 
Salzburg. Der Kaiſer iſt durch die Badekur 
und durch die reine Gebirgsluft außerordent⸗ 
lich gekräftigt.“ — Für den dreiwöchtentlichen 
Aufenthalt den der Kaiſer und die Kaiſerin 
auf Schloß Babelsberg zu nehmen gedenken 
werden die Räume des Schloſſes gegenwärtig 
in Bereitſchaft geſetzt. Einige Tage nach dem 
Kaiſer wird die Kaiſerin von der Reiſe nach 
der Schweiz auf Schloß Babelsberg eintreffen 
und möglicherweiſe auf dem Wege der Kaiſerin 
von Rußland in Jugenheim einen Beſuch ab- 
ſtatten und auf Schloß Babelsberg mit dem 
Kaiſer bis zur Abreiſe nach Königsberg ver- 
weilen. 

— Der Kronprinz hat ſich, wie die 
„Voſſ. Z.“ vernimmt, Anfang voriger Woche 
einen Fuß verſtaucht und in Folge deſſen 
ſowohl die beabſichtigt geweſene Reiſe zur 
Beſichtigung der zur Zeit eröffneten Gewerbe— 
ausſtellung in Wernigerode, als auch die 
projectirte Fahrt nach Berlin zur Begrüßung 
des Großfürſten Wladimir und ſeiner Gemahlin 
aufgeben müſſen. 

— Der neuernannte Staatsſecretär für 
Elſaß⸗Lothringen, Staatsminiſter Herzog hat 
ſich nach Gaſtein begeben, um ſich bei dem 
Kaiſer zu melden. 

— Wie die „Magd. Ztg.“ erfährt, liegt 
es nicht in der Abſicht der preußiſchen Re⸗ 
gierung, bereits in der bevorſtehenden Seſſion 
dem Landtage eine Vorlage betreffs der Ver— 
längerung der Budget- und Legislaturperioden 
zu machen. Die Frage ſoll zunächſt im Reiche 
zur Entſcheidung gebracht werden. 

— Aus der Einladung, welche der Miniſter 


Delbrück zu einem Diner des Reichskanzlers 
in Kiſſingen erhalten, wird von einigen Seiten 
gefolgert, daß der Wiedereintritt Delbrücks in 
den Reichs- oder Staatsdienſt, in welchem ihm 
eine hervorragende Verwaltungsſtelle abſeits 
des wirthſchaftlichen Gebietes zugedacht ſei, 
nicht zu den Unmöglichkeiten gehöre. Dieſe 
Folgerung iſt durchaus falſch und den Ver⸗ 
hältniſſen in keiner Weiſe entſprechend. Herr 
Delbrück hat noch vor Kurzem einer boch— 
geſtellten Perſönlichkeit gegenüber erklärt, daß 
ſo lange der Reichskanzler — von dem 
Delbrück ſtets mit der größten Hochachtung 
ſpricht — an der Spitze der Geſchäfte ſtehe, 
er niemals einem Rufe wegen Wiedereintritt 
in den Reichsdienſt werde Folge geben können. 

— Wie verlautet, iſt das, nächſt dem Für⸗ 
ſten Bismarck ſelbſt, älteſte Mitglied des preu- 
ßiſchen Staatsminiſteriums, Juſtizminiſter. Dr. 
Leonhardt entſchloſſen, nach Durchführung der 
Gerichts-Organiſation im October d. J. ſeine 
Penſionirung zu beantragen. Die Ernennung 
Leonhardts datirt vom 5. December 1867. 
Auf die Wahl des Nachfolgers muß man um 
ſo mehr geſpannt ſein, als bei den jetzigen 
Parteiverhältniſſen eine Ergänzung des Mini⸗ 
ſteriums im ſtreng conſervativen Sinne zu er> 
warten iſt. In gewöhnlich unterrichteten Kreiſen 
wird der jetzige Unterſtaats⸗Secretär im Juſtiz⸗ 
miniſterium, Dr. v. Schelling, als künftiger 
Juſtizminiſter betrachtet. 

— Nach der „Voſſ. Ztg.“ zukommenden 
Mittheilungen iſt das Gerücht, es ſei eine 
neue Reviſion des Strafgeſetzbuchs im Werke, 
keineswegs nur als ein Niederſchlag der 
abfälligen Urtheile zu betrachten, welche 
der Reichskanzler und die officiöſe Preſſe 
wiederholt über die allzu große Milde der 
neuen Strafgeſetzgebung gefällt haben. That⸗ 
ſächlich iſt bereits vor mehreren Jahren, als 
der Gedanke, eine Novelle zum Strafgeſetz⸗ 
buche vorzulegen, zuerſt in Anregung gebracht 
wurde, von mehreren Bundesſtaaten der Wunſch 
nach einer allgemeinen Reviſion des Straf⸗ 
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geſetzbuches ausgeſprochen worden. Die preu— 
ßiſche Regierung ſoll jetzt eine Reviſion des 
Strafgeſetzbuches für um jo nothwendiger er⸗ 
achten, als nach einer im Juſtizminiſterium 
aufgeſtellten Ueberſicht ſich in neuerer Zeit die 
Verbrechen und Vergehen wider die öffentliche 
Ordnung, die Münzverbrechen, die Vergehen, 
welche ſich auf die Religion beziehen, die 
Verbrechen und Vergehen wider die Sittlichkeit 
und das Eigenthum, die Körperverletzungen 2c. 
vermehrt haben. Die Reaction wird, wie zu 
befürchten ſteht, auch auf dem Gebiete des 
Strafrechts ihre Wünſche durchzuſetzen wiſſen, 
wenn es auch wohl nicht bis zur Wieder⸗ 
einführung der Prügelſtrafe kommen wird, 
durch welche die „Nord. A. Ztg.“ die Körper⸗ 
verletzungen und Verbrechen gegen die Sitte 
lichkeit beſtrafen will. 

— In einem von dem Reichstags-Abge⸗ 
ordneten Profeſſor Dr. Boretius in Halle an 
ſeine Wähler verſandten Rechenſchaftsbericht 
heißt es u. A.: „Eine ſo rückſichtslos das 
ins Auge gefaßte Ziel verfolgende Natur, wie 
die des Fürſten Bismarck, bedarf dringend 
auch des Widerſtandes überhaupt, wie der 
parlamentariſchen Oppoſition insbeſondere. 
Halle und der Saalkreis mögen daher bei den 
nächſten Wahlen in das Abgeordnetenhaus 
darauf bedacht ſein, unabhängig denkende, feſte 
und beſonnene Männer zu wählen. Und zu 
dieſem Zweck iſt es jetzt mehr als jemals 
wichtig, die alte Fahne nicht zu verlaſſen und 
liberal zu wählen. Obwohl ich ſelbſt für 
konſervative Grundſätze ſehr viel Verſtändniß 
habe, ſo bin ich doch, wie die Dinge bei uns 
liegen, kein Bewunderer der konſervativen 
Fraktionen. Sie ſtellen heute keine ſelbſt⸗ 
ſtändige konſervative Partei, ſondern den un⸗ 
bedingt gehorſamen Heerbann des Fürſten 
Bismarck dar, und denſelben jetzt zu verſtärken, 
hat ein Wahlkreis wie der unſrige weniger 
als jemals Veranlaſſung.“ Dieſe Worte 
werden auch in anderen Wahlkreiſen einen 
Widerhall nicht vergebens ſuchen. 


— Der „Reichs- und Staats » Anzeiger“ 
brachte in letzter Zeit wieder mehrmals Steck- 
briefe preußiſcher Gerichte gegen Hamburger 
Lotterie-Kollekteure. Da ſelbſtverſtändlich die 
Hamburger Behörden, welche ihr ſtaatliches 
Lotterieweſen konzeſſionirt haben, den Requi⸗ 
ſitionen wegen des nach preußiſchen Geſetzen 
ſtrafbaren Looshandels nicht hülfreiche Hand 
leihen, jo werden die Steckbriefe motivirt: „Da 
die erkannte Strafe nicht hat beigetrieben wer⸗ 
den können u. ſ. w.“ Es iſt nun auch in der 
That zuweilen vorgekommen, daß Hamburger 
Lotterie-Kollekteure im Betretungsfalle a 
preußiſchem Gebiete verhaftet und wenn ſie 
ſich weigerten, die ihnen zuerkannte Geldſtrafe 
zu zahlen, behufs Abbüßung der ſubſtituirt 
Freiheitsſtrafe an eine Gerichtsbehörde abge- 
liefert worden ſind. Daher kommt es, daß F 
die betreffenden Perſonen, die nach ihren hei⸗ 
miſchen Geſetzen ſich keiner ſtrafbaren Hand⸗ 
lung ſchuldig gemacht haben, nicht mehr wagen 
dürfen, das Gebiet der freien Stadt Hamburg 
zu verlaſſen um etwa nach Altona hinüber zu 
ſpazieren. 9 

— Eine von der Londoner „Times“ ges 
brachte Nachricht, die deutſche Regierung habe 
dem Cabinet von Waſhington angezeigt, daß 
ſie geneigt ſei, ihre bisherige Poſition in der 
Silberfrage zu ändern und mit den Vereinigten 
Staaten über die internationale Annahme der 
Doppelwährung zu unterhandeln, wird ſich 
ſchwerlich beſtätigen. Es handelt ſich wohl nur 
um Verhandlung der Unionsregierung mit der 
deutſchen Regierung über die Theilnahme an 
der von der erſteren geplanten internationalen 
Münzconferenz in Waſhington, zu welcher der 
Congreß ſchon vor einigen Monaten die Mit⸗ 
tel bewilligte und zu der bis jetzt nur um deß⸗ 
willen feine Einladungen erlaſſen worden ſind, 
weil die Nichttheilnahme Deutſchlands, welches 
fi) auch von der pariſer internationalen Münze 
conferenz ferngehalten hatte, jeden Erfolg der 
Conferenz von vorn herein in Frage ſtellte. 
Ob die Reichsregierung ihre Betheiligung an 
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Orginal⸗Novelle von Mary Dobſon. 


(Fortſetzung.) 


„Herr Blumenthal“, begann ſie, nachdem 
fie einiges auf die Beerdigung bezügliche be⸗ 
ſprochen, „mein Sohn muß ſpäteſtens morgen 
kommen. Nach den alten Greifenberg'ſchen 
Familienbeſtimmungen wird er jetzt das Gut 
antreten; er hat keine Ahnung von den Ereig⸗ 
niſſen, die ſich in der letzten Zeit zugetragen, 
und ich behalte es mir vor, ihn nach der Be⸗ 
erdigung meines Mannes in alle Verhältniſſe 
einzuweihen!“ 

„Sehr wohl gnädigſte Frau. Es bleibt 
uns denn auch das Teſtament zu öffnen!“ 

„Kennen Sie deſſen Inhalt?“ 

„Ja, denn ich habe es mit dem ſeligen 
Herrn Baron ausgearbeitet!“ 

„Muß es vor Zeugen geleſen werden oder 
kann es hier im Familienkreiſe geſchehen?“ 

„Da es im Grunde nur die alten Familieu⸗ 
beſtimmungen wiederholt, kann ich Ihnen auch 
einige Abſchriften ſchicken oder bringen während 
das Original dem Gericht in W. verbleiben 
muß. Auf dieſe Weiſe können ſich alle Be⸗ 
theiligten ſelbſt davon in Kenntniß ſetzen!“ 

„Das iſt mir eben jo lieb! — Geſchäfts⸗ 
angelegenheiten aber, Herr Blumenthal“, die 
Baronin betonte dies Wort beſonders, „Ge⸗ 
ſchäftsangelegenheiten werden Sie in dieſen 
für uns ſo ſchweren Tagen unverwähnt laſſen!“ 
„ Verſteht ſich von ſelbſt, gnädige Frau, 
erſt nach der Beerdigung werde ich deshalb 
des Beſuchs des jungen Barons gewärtigt ſein!“ 

Faſt zwei Tage ſchon waren ſeit dem Tode 
des Freiherrn von Greifeuberg verfloſſen, der 
Anwalt Blumenthal und der Inſpektor Jaspers 

hatten die Vorbereitungen zu der Beerdigungs⸗ 


feier — das Familiengrab befand ſich auf 
einem der Kirchhöfe der Stadt W. wo viele 
der Güter der Umgegend eingepfarrt waren 
— getroffen, und noch war der junge Erbe 
nicht angelangt. Der Wagen erwartete ihn in 
W. und der Kutſcher war beauftragt, bei An⸗ 
kunft eines jeden Zuges auf dem Bahnhof zu 
ſein, um ſeinen jungen Gebieter ſogleich im 
Empfang zu nehmen. 

Nach einigen vergeblichen Gängen war 
Georg, der ſchon lange im Dienſte des Frei⸗ 
herrn geſtanden, ſo glücklich, Jenen unter den 
Angekommenen zu entdecken, und kaum hatte 
Arnold von Greifenberg ihn erblickt, als er 
ihm auch haſtig entgegen ging und nach freund⸗ 
licher Begrüßung ſagte: 

„Ich werde alſo erwartet, Georg? Was 
mag nur geſchehen ſein, daß mein Vater mich 
ſo ſchnell hat kommen laſſen?“ 

„Was geſchehen iſt, Herr Baron?“ erwi⸗ 
derte traurig Georg, den der Tod ſeines Herrn 
aufrichtig betrübt hatte, dem jungen Offizier. 
„Ja, freilich, Sie können es noch nicht wiſſen.“ 

„Es hat doch nicht irgend ein Unglück ſtatt⸗ 
gehabt, Georg?“ 

„Unglück genug, Junker Arnold,“ antwor⸗ 
tete der Kutſcher, als ſie nach dem Gaſthauſe 
gingen, wohin er zugleich den kleinen Reiſe⸗ 
koffer trug. „Vorgeſtern 1158 75 hat der 
Herr Vater einen Schlaganfall bekommen, nach 
welchem er beſinnungslos geblieben, und in 
wenigen Stunden geſtorben iſt!“ 

„Allmächtiger Himmel! mein Vater todt?“ 
rief einen Augenblick ſtehen bleibend, der junge 
Mann. „Unmöglich — ich kann's nicht glau- 
ben — erſt geſtern noch erhielt ich einen Brief 
von ihm, den er hier in der Stadt geſchrieben 
— wie mag nur dies Alles zuſammenhängen?“ 

„Der Herr Baron war einen Tag nad)... 
gefahren kehrte aber ſchon am Abend zurück 


und blieb die Nacht hier, früh am Morgen 
kam er nach Greifenberg und da währt es 
auch nicht lange mehr, bis ein reitender Bote 
und Wagen abgeſchickt wurde, den Advokat 
Blumenthal und Dr. Meltzer zu holen.“ 

Arnold von Greifenberg fragte nicht weiter, 
überzeugt, die richtige Aufklärung von den Seinen 
zu erhalten, denn es mußte ſich irgend etwas 
zugetragen haben, was den plötzlichen Tod 
ſeines ſo kräftigen, geſunden Vaters herbeige⸗ 
führt hatte, ſondern begab ſich ſo ſchnell er 
konnte, mit Georg nach dem Wirthshaus, wo 
Wagen und Pferde ſeiner warteten. Bald 
war angeſpannt und in möglichſter Eile flogen 
die kräftigen Thiere mit dem jungen Erbherrn 
dahin, während dieſer über das traurige Er⸗ 
eigniß nachſann, das ihm eben ſo unbegreif⸗ 
lich, wie unerklärlich war. 

Es war ein ſchmerzliches Wiederſehen, 
weches ſeiner im Vaterhauſe wartete, und 
endlich mit Mutter und Schweſtern vereint, 
die er bereits in Trauerkleidern antraf, konnte 
ihm kein Zweifel mehr über ſeinen Verluſt 
bleiben, und rückhaltslos überließ er ſich 
ſeinem Schmerz, der um ſo gerechter war, da 
er ſich ſagen mußte, daß der Verſtorbene ihm 
ſtets der gütigſte, beſte Vater geweſen. 

Nachdem der erſte Schmerzensausbruch 
vorüber, und er genau über die letzten Lebens⸗ 
ſtunden des Verſtorbenen unterrichtet war, 
begab er ſich nach deſſen Zimmer, um die 
Leiche ſeines Vaters zu ſehen. Er hatte ſtets 
1 ihm, deſſen ſprechendes Ebenbild er war, 
ie größte Liebe und Zuneigung empfunden, 
und als er ihn jetzt kalt, ſtarr und regungslos, 
mit geſchloſſenen, ſchon eingeſunkenen Augen 
daliegen ſah, da floſſen nochmals unaufhaltſam 
ſeine Thränen, und ſich über den geliebten 
Todten neigend, küßte er deſſen bleiche Stirn und 
kalten Mund, der für ihn ſtets nur Worte 
der Liebe gehabt. 


„Vater“, flüſterte er die marmorkalte Hand 
ergreifend, „Vater, Du haſt mir meine Mutter 
und Schweſtern als Vermächtniß hinterlaſſen, 
an Deiner entſeelten Hülle gelobe ich Dir, 
in Deinem Sinne für ſie zu ſorgen und Deine 
Stelle bei ihnen zu vertreten. Sollte es mir 
vielleicht auch ſchwer werden, dieſes mein Ge⸗ 
lübde zu erfüllen, Du wirft mir ſchon einen 
Fingerzeig hinterlaſſen haben, Deinen Wil 
und Deine Wünſche auszuführen!“ — — 

Drei Tage ſpäter fand die feierliche Beer: 
digung des Freiherrn von Greifenberg ſtatt, 
zu der ſich viele Trauergäſte von Nah 
Fern eingefunden. Dem Sarge zunächſt folg 
Arnold mit dem Grafen Eberstorff, dem eit 
zigen näheren Verwandten den die Fa 


eſaß. 5 
Am Abend nach der Beſtattung ford 
die . ihre Kinder zu einer Unterredu: 
in Geſchäftsangelegenheiten auf, und als 
ſich bei ihr in ihrem Wohngemach eingefund 
erzählte ſie ihrem Sohn die letzten Leben 
ſeines Vaters, theilte ihm deſſen Geldverlege 
heiten mit, ſeine Ausſicht, eine große An 
zu bekommen, wie auch die Bedingung 
Banquier Kranzler, wenn dieſer ihm das 
Geld leihen würde. 
„Ich will Dir nicht verhehlen, mein So 
fügte ſie ihrer umſtändlichen Beſchreibung 
zu, „daß Deine Schweſtern und ich uns 
haft gegen dieſe Bedingung erklärt, auf w 
vielleicht Dein Vater einzugehen geſonnen 
Du auch wirſt nicht — kannſt nicht daran den 
denn bedenke nur, es iſt weder in meiner 
in der Familie Deines verſtorbenen Vaters 
eine Bürgerliche geweſen, und wenn dieſe 
lene Krunzler auch noch ſo reich iſt, der Rang⸗ 
unterſchied läßt ſich dadurch nicht ausgleichen!“ 
(Fortſetzung folgt.) Au 
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ger er Conferenz, wie das Times⸗ 
2 — glauben machen kann, bereits zuge⸗ 
ſagt oder ſich nur zu Verhandlungen über ihre 
Theilnahme bereit erklärt hat, muß ſich bald 
ausweiſen. 

— Im Stuttgarter „Beobachter“ wird ein 
Vertrag mitgetheilt, wie er in ähnlicher Form 
wohl ſchon vielfach in Deutſchen Landen ab⸗ 
geſchloſſen ſein mag, ein Vertrag zwiſchen einer 
Behörde und einer offiziöſen Zeitung. Im 
October v. J. hat der Oberamtmann Bauer 
in Schorndorf Namens des Oberamts und der 
Amtskörperſchaft mit dem dortigen Buchdrucker, 
Verleger und Redactenr des „Schorndorfer 
Anzeigers“ eine Uebereinkunft abgeſchloſſen, in 
welcher ſich, was erſt jetzt durch einige Mit⸗ 
glieder der Amtsverſammlung bekannt geworden 
iſt, der Herr Buchdrucker, Verleger, Redacteur 
u. A. verpflichtet: „fremde Artikel, oder eigene 
Aufſätze, welche der Vorſtand des Oberamts 
Schorndorf übergiebt, längſtens innerhalb vier 
Tagen in den „Schorndorfer Anzeiger“ aufzu⸗ 
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nehmen, dagegen Artikeln, welche eine Kritik 


oberamtlicher Handlungen enthalten, keine Auf⸗ 
nahme in den „Schorndorfer Anz.“ zu ge⸗ 
währen und auf Verlangen des Vorſtandes des 
Oberamts dieſem den Namen des Einſenders 
oder Verfaſſers eines in das erwähnte Blatt 
aufgenommenen Original-Artikels gegen Zu⸗ 
ſicherung der Verſchweigung des Namens, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß Letzteres im einzelnen Falle zu⸗ 
läſſig iſt, zu nennen!“ — Das iſt in der That 
ein recht intereſſanter Beitrag zur Geſchichte 
und Charakteriſtik der offiziöſen Preſſe unſerer 
Zeit! 

— Ueber die großartigen Verſuche auf dem Krupp- 
ſchen Schießplatze bei Meppen erfährt der „Weſtf. Merk.“ 
Folgendes: Der erſte Schießverſuch aus dem Rieſen— 
geſchütz iſt fetzt gemacht. Die Pulverladung wog 440, 
das Gewicht des Geſchoſſes betrug 1712 Pfd., die 
Schnelligkeit war 1650 Fuß in der Sekunde an der 
Mündung des Geſchützes. Der zweite Schuß erfolgte 
kurz vor 10 Uhr, die Pulverladung war dieſelbe, das 
Gewicht des Geſchoſſes aber 1709 Pfd. und die Ge⸗ 
ſchwindigkeit 1644 Fuß in der Sekunde an der Mün⸗ 
dung. Bei dem dritten Schuſſe wog das Geſchoß noch 
2 Pfd. weniger, und wurde eine Schnelligkeit von 1644 
Fuß erreicht. Bei dem erſten und zweiten Schuſſe 
wurde beſonders die Tragweite erprobt. Der Panzer 
war 2735 Yards entfernt. (1 Pard ſind 0,9144 Meter, 
2735 Yards alſo 2430,884 Meter.) Der erſte Schuß 
ging über ihn hinaus, der zweite Schuß fiel vor dem⸗ 
ſelben nieder. Außer dieſen Verſuchen mit dem Rieſen⸗ 
geſchütze, — bekanntlich dem größten bisher fabricirten 
Hinterlader aus Gußſtahl (Sir William Armſtrongs 
Rieſengeſchütz iſt bekanntlich nicht von Gußſtahl aber 
von 1800 Tonus, alſo 18 mehr als dieſes, das 72000 Kilo⸗ 
gramm wiegt), wurden noch ſolche von 70 Tons ge- 
macht. Herr Krupp war ſelbſt bei einigen Verſuchen 
gegenwärtig. Nach ſeiner Erklärung würde die Kraft, 
welche das aus dem Geſchütz abgefeuerte Geſchoß ent- 
wickelt, imſtande ſein, die ganze Rieſenkanone 140 Meter 
hoch zu heben oder aber 20 Millionen Pfd. ein Meter 
hoch. Sonach läßt ſich die Kraft einer Kanone nach 
der Höhe bemeſſen, zu welcher dieſe ſelbſt erhoben würde 
durch die bei der Abfeuerung dem Projektil verliehene 
Kraft. Es wird nicht allgemein bekannt ſein, daß Herr 
Krupp ſelbſt, (nicht die preußiſche Regierung) die Ver⸗ 
treter der verſchiedenen Staaten eingeladen hat und auch 
ſelbſt die ſämmtlichen Koſten für die Verſuche, die 
Fahrten mit den Extrazügen zwiſchen Münſter und 
Meppen, ſowie die Koſten des Aufenthalts hierſelbſt, 
die ſplendide Bewirthung der Delegirten ꝛc. ꝛc. trägt. 
Uns erſcheint in dem ganzen Unternehnen Alles groß⸗ 
artig und nobel, nur eines engherzig und kleinlich, daß 
er nämlich Frankreich von der Einladung ausgeſchloſſen 
hat War Patriotismus der Beweggrund, dann iſt 
— über das Ziel hinausgeſchoſſen worden. 


München, 11. Auguſt. Der Kaiſer von 
Oeſterreich iſt geſtern Abend hier angekommen 
und im Palais der Prinzeſſin Giſela abge- 
ſtiegen. b 

Oeſterreich- Ungarn. 


— Zur Zuſammenkunft der beiden Kaiſer 
liegt noch folgende Meldung aus Gaſtein vom 
10. d. M. vor: Der Kaiſer Franz Joſef und 
der Kaiſer Wilhelm dinirten geſtern Nachmittag 
gemeinſchaftlich im Badeſchloß, am Abend fand 
eine ſolenne Beleuchtung des Kurortes und der 
umliegenden Bergſpitzen ſtatt. 

— Der Kaiſer Franz Joſef wohnte heute 
früh dem Gottesdienſte in der katholiſchen Kirche 
bei und ſtattete darauf dem Kaiſer Wilhelm 
einen Beſuch ab, welcher denſelben alsbald er⸗ 
wiederte. Bei der Verabſchiedung küßten und 
umarmten ſich beide Majeſtäten. Vormittags 
gegen 11 Uhr trat der Kaiſer Franz Joſef, 
Von begeiſterten Hochrufen der Einwohner wie 
der Kurgäſte begleitet, die Rückreiſe an. 

4 — Die Wiener Zeitungen haben in Folge 
der Kataſtrophe von Serajewo für Betrachtun⸗ 
en über die Kaiſerentrevue nur wenig Raum. 
ie „N. Fr. Pr.“, welche derſelben einen Leit⸗ 
artikel widmet, macht auf den Widerſpruch auf⸗ 
merkſam, welcher in der durch dieſe Begegnung 
der beiden Monarchen dokumentirten offisieflen 
Freundſchaft beider Reiche und dem handels⸗ 
politiſchen Krieg, den Oeſterreich und Deutſch⸗ 
land mit einander führen, liegt. 
„Es hat wohl ſelten, ſchreibt das genannte 
Blatt, etwas ſo Sonderbares, Widerſinniges 
und Unnatürliches gegeben, als die Thatſache, 


daß zwei Staaten, die politiſch auf einander 


angewieſen find, auch in der gemüthlichſten 


Nachbarſchaft leben, ſo daß ihre Monarchen 


q ſich alljährlich treffen und fich die feinſten Lie⸗ 
benswürdigkeiten ſagen, daß dieſe zwei Staaten 


ſich wirthſchaftlich als Feinde gegenüberſtehen 
und einen Zollkrieg mit einander führen, ge⸗ 


rade wie wenn ſie ſich wechſelweiſe zu Grunde 


. 
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richten möchten. Es iſt die verkehrte Welt. 
Während Franz Joſeph und Wilhelm ſich 
umarmen, ſinnen ihre Miniſter darauf, die 
öſterreichiſche Induſtrie aus Deutſchland, die 
deutſche aus Oeſterreich auszuſchließen. Wäh⸗ 
rend in Wien und Berlin das Gefühl herrſcht, 
die Völker Oeſterreichs und Deutſchlands müß⸗ 
ten Freude und Leid mit einander theilen und 
in allen großen Fragen, die künftig in Europa 
zur Entſcheidung kommen ſollen, gemeinſam 
und einträchtig handeln — hat die offizielle 
National⸗Oekonomie überall, wo öſterreichiſche 
Grenzpfähle an deutſche ſtoßen, einen doppelten 
Verſchluß angelegt, der die Waaren des Freun- 
des faſt als verbotene erſcheinen läßt und auf 
beiden Seiten das eigene Volk ſchädigt. Bei 
jedem Kaufmann von Hermannſtadt bis Ham⸗ 
burg hängt ein großer Bogen Papier, der 
eine Satire auf die öſterreichiſch-deutſche Freund⸗ 
ſchaft enthält — der deutſche oder der öſter⸗ 
reichiſche Zolltarif.“ 

— Der Peſter Lloyd berichtet aus angeb⸗ 
lich verläßlicher Quelle, daß des Grafen An- 
draſſy Urlaub nur als eine Vorbereitung für 
deſſen Rücktritt anzuſehen ſei und daß der Graf 
bereits Vorbereitungen zu ſeiner Ueberſiedelung 
von Wien nach Peſt getroffen habe. Eine 
Beſtätigung der Nachricht wird trotz der Be— 
ſtimmtheit, mit der dieſelbe auftritt, abzuwar⸗ 
ten ſein. 

— Aus Serajewo vom 9. d. M. wird ge⸗ 
meldet: Die Feuersbrunſt iſt den ganzen 
Tag über auf ihren Herd localiſirt geblieben, 
vereinzelte Wiederausbrüche wurden ſchnell unter⸗ 
drückt, die Löſcharbeiten ſind von dem Militär 
ununterbrochen fortgeſetzt worden. Auf Anord- 
nung des Herzogs von Würtemberg iſt 
ein aus Beamten, Militärperſonen und Ge⸗ 
meinderäthen beſtehendes Hilfskomitee zuſammen⸗ 
getreten, um eine proviſoriſche Unterkunft für 
die Obdachloſen, ſowie Lebensmittel zu bejchaf- 
fen und Subjcriptionen zu organiſiren. Der 
Kaiſer Franz Joſef hat 10,000 Gulden zur 
Linderung der Noth angewieſen. Die Thätig⸗ 
keit zur Beſchaffung von Hilfe und Unterſtützung 
iſt in vollem Gange. 


Frankreich. 


— Das „Journal Officiel“ enthält ein 
Decret, welches den Generalſecretär des De— 
partemen ts der Ardennen, Lambert, der in 
einer bei der Eröffnung des Schützenfeſtes in 
Charleville gehaltenen Rede auf die Möglich 
keit einer Revanche gegen Deutſchland anſpielte 
zur Dispoſition ſtellt. 

— Die regierungsfreundlichen Blätter, wie 
das „XIX. Siecle und der „National“ unter- 
laſſen nicht die betr. Rede zu verurtheilen. 
„Daß die Bürger, ſagt die „National“, in 
ihrem Herzen theure Hoffnungen bewahren, 
begreifen wir ſo gut wie irgend wer. Aber 
ein Vertreter der Regierung iſt in ſeinen öffent⸗ 
lichen Reden zu einer Zurückhaltung verpflich⸗ 
tet, die in unſeren Augen ſogar die höchſte 
Form des Patriotismus iſt. Die Republik 
will entſchieden den Frieden mit aller Welt, 
und dies iſt nicht der letzte Grund des Ver⸗ 
trauens, welches ſie in der öffentlichen Meinung 
gefunden hat. Der Friede iſt für Frankreich 
das dringendſte aller Bedürfniſſe. Das allge⸗ 
meine Stimmrecht hat ſich ſeit unſerem Kriegs⸗ 
unglück beſtändig den Männern zugewandt, 
welche mit Recht oder Unrecht für die Träger 
einer vor allem friedlichen Politik galten. Die 
Wahlen von 1876 und 1877 gaben dieſem 
Gefühle einen nicht minder ſtarken Ausdruck 
als die Wahlen vom Februar 1871. Eine 
Regierung, die bei der Bevölkerung in den 
Verdacht käme, kriegeriſche Hintergedanken zu 
hegen, würde bald an ſich ſelbſt den Abſcheu 
erfahren, welchen jede Idee an einen Krieg 
dem arbeitſamen Frankreich einflößt. Die Re⸗ 
publik hat unſerem Lande den Frieden ver⸗ 
ſprochen. Sie iſt ihm den Frieden ſchuldig. 
Sie wird ihn ihm erhalten.“ 

— Der in Bordeaux gegen Blanqui als 
Bewerber um das Deputirtenmandat auftre⸗ 
tende Dr. Metadier hat auch ein Wahl⸗ 
ſchreiben ausgehen laſſen, in welchem es heißt: 
„Jetzt haben alle aufrichtigen Republikaner 
nur Eine Pflicht: die unbedingte Achtung der 
republikaniſchen Regierung. Wie verſchieden 
wir auch ſchattirt fein mögen, ihre Geſetze find 
die unſrigen. Erſcheinen ſie uns unzulänglich, 
ſo ſtreben wir mit Ausdauer dahin, ſie zu 
verbeſſern; um ſie zu ändern dürfen wir nur 
die echt republikaniſchen Mittel anwenden: 
Vernunft und Gerechtigkeit.“ 

— Das Journal „Le Petit Nord“ in Lille 
veröffentlicht ein Schreiben der Wähler Jules 
Simon's an Letzteren, in welchem ſie denſelben 
um Aufklärung über ſeine Haltung bei der 
Berathung des Artikels 7. des Ferry'ſchen 
Unterrichtsgeſetzes erſuchen. In der von dem 
genannten Journal gleichfalls veröffentlichten 
Antwort des Jules Simon erklärt derſelbe, 
daß er, nachdem er 40 Jahre hindurch ganz 
beſonders für die Freiheit zu denken, zu lehren 
und zu ſchreiben eingetreten ſei, heute unmög⸗ 
lich dagegen ſtimmen könne. Er ſtimme fuͤr 
9 Artikel des Ferry'ſchen⸗Geſetztes mit einigen 
unerheblichen Aenderungen, welche in Wirklich⸗ 


keit Verbeſſerungen ſeien und ſämmtliche Ab⸗ 


änderungen zu dem Geſetze vom Jahre 1875 
einſchließen. Dieſelben ſeien ſämmtlich von 
der republikaniſchen Partei beantragt und von 
den Herren Waddington und Bardoux nach 
und nach vorgeſchlagen worden. 


Niederlande. 


Amſterdam, 6. Auguſt. Geſtern wurde 
Kerdyk, der frühere Direktor der Afrikaniſchen 
Geſellſchaft, welcher bekanntlich nach Antwerpen 
geflüchtet war, von belgiſchen Gensdarmen von 
Brüſſel nach Rooſendaal gebracht und hier 
von holländiſchen Beamten in Empfang genom⸗ 
men. Uebrigens ſind an die Auslieferung 
ſeitens der belgischen Regierung einige Be- 
dingungen geknüpft; der Angeklagte darf näm⸗ 
lich nur verfolgt werden „wegen Handlungen, 
die den Beſtimmungen des belgiſchen Geſetzes 
gemäß betrügeriſcher Natur und derartig ſind, 
daß fie vor dem Criminal-Senat eines Ge— 
richts abgeurtheilt werden müſſen.“ Ferner 
darf Kerdyk nicht wegen einer Handlung an⸗ 
geklagt und verurtheilt werden, für welche 
nach belgiſchem Geſetz Verjährung eingetreten iſt. 
Dieſe beiden Geſichtspunkte bilden den Gegen— 
ſtand langwieriger Verhandlungen zwiſchen der 
belgiſchen und niederländiſchen Regierung und 
daraus erklärt ſich auch die verhältnißmäßig 
ſehr ſpät erfolgte Auslieferung Kerdyk's. — 
In Rotterdam regnet es noch immer mit Flug⸗ 
ſchriften und Beſchuldigungen gegen die Ver⸗ 
waltungsräthe der afrikaniſchen Geſellſchaft und 
nach den eben in die Oeffentlichkeit gelangten 
Aktenſtücken über den Zuſtand der „Rotter⸗ 
damer Handelsvereinigung“ muß man ſich 
allerdings im höchſten Grade darüber wundern, 
wie es Pincoffs ermöglicht wurde, ſo lange 
mit gefälſchten Bilanzen das Publikum zu 
täuſchen, da der mehr als faule Zuſtand der 
afrikaniſchen Geſellſchaft ſchon ſeit 1874 offen 
zu Tage lag. Was Pincoffs ſelbſt betrifft, 
ſo tritt derſelbe in Newyork mit einer Anma⸗ 
ßung auf, die ſelbſt bei manchen Yankees 
Empörung verurſacht. 


Großbritannien. 


— Wie der „N. fr. Pr.“ aus London 
gemeldet wird, bereitet die engliſche Regierung 
eine ſehr energiſche Action vor, um die Pforte 
zur Durchführung der angekündigten Reformen 
in Kleinaſien zu verhalten. Die Action ſoll 
mit einem Perſonenwechſel inſcenirt und vor 
Allem Sir H. Layard, der ſich wohl nicht als 
auf der Höhe ſeiner Aufgabe ſtehend erwieſen 
habe, durch Lord Dufferin, den bisherigen 
Botſchafter Großbritanniens in Petersburg, 
erſetzt werden. Gleichzeitig ſoll ein vertrauter 
Freund Beaconsfield (ſein Privatſecretär Mon⸗ 
tagu Corry) in ſpezieller Miſſion nach Conſtan⸗ 
tinopel abgehen. Zahlreiche Ernennungen für 
die britiſchen Conſulate in Kleinaſien laſſen 
ebenfalls auf eine energiſchere Action Englands 
ſchließen. 

— Sir G. Wolſeley, der neue Oberbe— 
fehlshaber im ganzen Caplande, ſcheint etwas 
voreilig das Ende des Kaffernkrieges verkündigt 
zu haben. Zwar waren die Zuluſtämme längſt 
der Küſte zahlreich auf der Zuſammenkunft, 
die General Wolſeley angeordnet hatte, ver- 
treten, aber der König Cetewayo iſt nicht ſo 
völlig von allen Anhängern verlaſſen, daß er 
nur noch ein ganz ungefährlicher Gegner wäre. 
Man weiß, daß einer der mächtigſten Häupt⸗ 
linge mit 3⸗— 4000 Kriegern noch zu ihm 
hält, und eingeſtandenermaßen hat es den Eng⸗ 
ländern viel geſchadet, daß fie nach der Zer⸗ 
ſtörung des Kraals von Cetewayo, Ulundi, 
ſofort wieder zurückgegangen ſind. Dieſer 
Rückzug hat bei den Eingeborenen den Ein⸗ 
druck hervorgerufen, daß es mit dem Siege 
der Engländer nicht weit her iſt. So bedeu⸗ 
tend iſt der Einfluß dieſes haſtigen Zurück⸗ 
gehens auf die Stimmung geweſen, daß die 
engliſchen Truppen, um ihren Ruf wieder her⸗ 
zuſtellen, umkehren müſſen, um noch einmal 
über Ulunvi hinaus vorzuſtoßen. 


Rußland. 


Petersburg, 10. Auguſt. Der „Re⸗ 
gierungsbote“ veröffentlicht einen längeren 
Auszug aus einem vom 2. Juli c. datirten 
Berichte über die Verwaltung Oſt⸗Rumeliens 
durch die ruſſiſchen Behörden. Der Bericht 
zählt die von letzteren getroffenen Maßregeln 
ſowie die dabei überwundenen Schwierigkeiten 
auf und conſtatirt, daß die Vertreter Rußlands 
in Oſt⸗Rumelien eine friedliche Tendenz be⸗ 
befolgt haben. 

Bulgarien 

Soſia, 10. Auguſt. Der Abgeſandte des 
Sultans, Pertev Effendi, welcher den Beſtäti⸗ 
gungs⸗Berat für den Fürſten Alexander über⸗ 
bringt, iſt geſtern hier eingetroffen — In der 
Angelegenheit der Varna⸗Ruſtſchuker Eiſenbahn⸗ 
geſellſchaft hat die Regierung dem Vertreter 
der gedachten Geſellſchaft erklärt, daß ſie auf 
keinerlei Prüfung dieſer Frage eingehen könne, 
bevor ſie nicht in den Beſitz aller bezüglichen 
Original⸗Urkunden gelangt ſei und hiernach 
die ganze Angelegenheit gründlichen erwogen 
habe. Die Regierung wird, wie man aus 
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Kreiſen derſelben hört, mit Vorſchlägen aller 
Art in Bezug auf die Vornahme von Vorar⸗ 
beiten für Eiſenbahnbauten, ſowie in Bezug 
auf die bauliche Ausführung derſelben förm⸗ 
lich beſtürmt, zeigt ſich indeß ſehr zurückhaltend 
und geht bei allen derartigen Angelegenheiten 
mit großer Vorſicht zu Werke. 

— Der ſchumlaer Korreſpondent der „N. fr. 
P.“, des wiener Blattes, moquirt ſich über die 
Art und Weiſe, wie bei Schleifung der Donau⸗ 
feſtungen vorgegangen werde: 

„Die Schleifung der Feſtungen Varna und 
Ruſtſchuk hat bereits begonnen; ich habe mich 
perſönlich überzeugt, wie dieſe Schleifung durch 
geführt wird; man nimmt ganz einfach nur 
aus den Böſchungen der die Stadt umfafjen- 
den Gräben die Verkleidungsquadern heraus, 
reißt einige Thore nieder, und damit iſt das 
Werk beendet; die Forts ſtehen noch bei allen 
Feſtungen wie zur Zeit des Krieges, und 
werden auch noch lange Zeit ſo ſtehen, bis ſie 
vielleicht von ſelbſt zuſammenfallen. Von der 
berühmten Feſtung Schumla wurden zwei 
Forts auf die beſchriebene Weiſe demolirt, 
weil man das Material zum Bau eines 
Schlachthauſes benöthigte; ſo verſteht man 
hier die Schleifung der Feſtungswerke.“ 


Türkei. 


— Die „P.⸗C“ meldet aus Konstantinopel: 
„Dem Miniſterrathe wird ein organiſches Regle⸗ 
ment für ſämmtliche Provinzen des Reichs unter⸗ 
breitet, welches 900 Artikel umfaßt, von denen 
400 die Gendarmerie und die Miliz betreffen.“ 
An Ankündigungen dieſer Art hat es die Pforte 
ſeit dem letzten Kriege nicht fehlen laſſen, prak— 
tiſche Erfolge hat man bis jetzt noch nicht ge— 
ſehen. 

Amerika. 


— Der „New⸗York Herald“ meldet, die 
Unionsregierung ſtehe im Begriff, ein Rund- 
ſchreiben an die europäiſchen Regierungen zu— 
richten und dieſelben darin aufzufordern, daß 
ſie die Mormonen von einer Auswanderung 
nach Amerika abmahnen möchten, da die Unions⸗ 
regierung feſt entſchloſſen ſei, der Polygamie 
auf das Entſchiedenſte entgegenzutreten. 

— Die New⸗Yorker Journale veröffentlichen 
folgende Mittheilung: Die Regierung der 
Vereinigten Staaten hat keine Schritte in Be⸗ 
zug auf das Panam a-Kanal-Projekt gethan. 
Präſident Hayes und der Staatsſekretär Evarts 
ſind der Anſicht, daß keine Schritte zum Schutze 
der amerikanischen Intereſſen erforderlich find, 
da fie glauben, die gewählte Route ſei unprak⸗ 
tiſch und das Projekt werde aus Mangel an 
finanzieller Unterſtützung und amerikaniſcher 
Mitwirkung ſcheitern. Die Regierung beabſich⸗ 
tigt nicht eine Expedition nach dem Iſthmus 
zu entſenden, aber ſie begünſtigt die Ernennung 
einer Kommiſſion amerikaniſcher Ingenieure zur 
Prüfung der Arbeiten früherer Forſcher. 


Provinzielles. 

Königsberg i. Pr., 9. Auguſt. Hof⸗ 
prediger Stöcker] ſoll zum Nachfolger des ver- 
ftorbenen General-Superintendenten Dr. Moll 
auserſehen ſein. Dieſe Nachricht erregt in 
unſern kirchlichen Kreiſen, in denen die vermit⸗ 
telnde und verſönliche Richtung in überwiegen⸗ 
dem Maße vorherrſcht, peinliches Aufſehen. 

Memel, 9. Auguſt. In vergangener 
Nacht liefen aus Mellneraggen mehrere Böte, 
auch das des Fiſcher Pleikis, mit dieſem und 
ſeinen Leuten bemannt, zur Fiſcherei in See. 
Unvermuthet ſtellte ſich Sturm ein, das letztere 
Boot und ein zweites in der Nähe befindliches 
kenterten und 5 Perſonen fanden ein naſſes 
Grab. Nur dem einen Gehilfen gelang es 
durch Anklammern am Maſte ſich über Waſſer 
zu halten und zu retten. Einige der Ver⸗ 
unglückten ſind Familienväter. — Ferner iſt 
bei dem Sturm in voriger Nacht der 
ruſſiſche Schooner „Maria“ bei Karkelbeck ge⸗ 
ſtrandet, die Mannſchaft aber N gs 


. D.) 

Inſterburg, 9. Auguſt. Von dem hie⸗ 
ſigen Kreisgericht wurde dieſer Tage ein Guts⸗ 
beſitzer zu 100 Mk. Geldſtrafe verurtheilt, weil 
er es unterlaſſen hatte, der Polizei davon An⸗ 
zeige zu machen, daß unter ſeinen Pferden die 
Räude ausgebrochen war. — Ein ſchwarzer 
Storch iſt in voriger Woche von unſerm Mit⸗ 
bürger Herrn Jahmann sen. auf feiner Jagd 
geſchoſſen worden. Herr Schuchmann hat das 
hier ſeltene Thier ausgeſtopft und kann daſ⸗ 
ſelbe bei Herrn Jahmann in Augenſchein ge⸗ 
nommen werden. — Am Sonnabend Abend 
fand in der Mühlenſtraße ein Auflauf ſtatt; 
ein zärtlicher, lebensmüder Ehemann züchtigte 
ſeine Gattin, die ihn an einem Strange hän- 
gend gefunden und losgeſchnitten hatte. (J. Z.) 

Danzig, 11. Auguſt. [Geometer⸗Ver⸗ 
ſammlung.] Zu der gegenwärtig hier ſtatt⸗ 
findenden achten Hauptverſammlung des Deut⸗ 
ſchen Geometer-Vereins find über 100 Theil⸗ 
nehmer aus allen Gegenden Deutſchlands hier 
eingetroffen. Insbeſondere ſind außer der 
hieſigen und den Nachbarprovinzen auch Mittel⸗ 
und Süddeutſchland ziemlich NE EIN 
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rag 9. Augt i 
zur Setzung des Gitters] am Denkmal Fried⸗ 
richs des Großen werden mit Energie betrie⸗ 
ben, das Gitter ſoll, wie man hört, bis zur 
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Durchfahrt des Kaiſers fertig ſein. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird derſelbe vom Schienen⸗ 
wege an der eiſernen Brücke aus das 


Denkmal, zu dem bei ſeiner Anweſenheit 
in Marienburg vor 7 Jahren der Grund⸗ 
ſtein gelegt iſt, in Augenſchein nehmen. Die 
Entfernung vom Schienenſtrange bis zum 
Denkmal beträgt nur etwas über 100 Schritt, 
das Denkmal iſt von dort aus ſehr gut zu 
ſehen, wenngleich die Nordfront des alten 
Fritz nicht der Eiſenbahn, ſondern dem Schloſſe 
zugekehrt iſt. (D. Z.) 
Aus dem Kreiſe Marienwerder. 
11. Auguſt. Am Montag voriger Woche 
wurde durch Hütekinder, welche ein Wespen- 
neſte ausräuchern wollten, der dem Beſitzer 
Götzken in Litſchen gehörige Torfbruch in 
Brand geſetzt. Das Fener verbreitete ſich 
über die ganze Wieſe und auch der angrenzende 
Wald zeigte am Saume ſchon Brandſpuren, 
als die Dorfbewohner herzueilten und das 
Feuer dämpften. — Der Schäfer G. aus B. 
wanderte vor einigen Monaten mit ſeiner 
Familie angeblich nach Amerika aus. Kurze 
Zeit darauf kam an die Ortsbehörde von 
Gr. Krebs, wo G. heimathsberechtigt war, die 
Nachricht, daß derſelbe auf einem rheiniſchen 
Bahnhofe verduftet und Frau und Kinder 
mittellos zurückgelaſſen habe. Letztere wurden 
auf Koſten der Gemeinde Gr. Krebs dahin 
zurückgeſchafft und von dieſer die Erſtattung 
der Auslagen ca. 300 Mk. gefordert. Der 
Schäfer G. wurde ſpäter auf dem Gute Rah⸗ 
nenberg bei Rieſenburg ermittelt und zu ſeiner 
Familie zurückgebracht. 

Neuenburg, 7. Auguſt, Vergangenen 
Mittwoch liefen, wie der „Weichſelbote“ meldet 
vor dem Janzen'ſchen Geſchäftshauſe hierſelbſt 
ziemlich viel Menſchen zuſammen. Im Ver⸗ 
kaufslokale nämlich ward eine Frau aus Unter⸗ 
berg von einer hier anſäſſigen Frau plötzlich 
angefallen, an den Haaren geriſſen und jam⸗ 
mernswerth geprügelt. Alle Verſuche die bei- 
den auseinander zu bringen, ſcheiterten, ſogar 
noch auf der Straße ſetzten ſie die erbitterte 
Schlägerei fort. Es wurden die beiderſeitigen 
Ehemänner gerufen, aber die machten keine 
Miene den Frieden herbeizuführen. Weshalb? 
die Frau aus Unterberg „iſt eine Hexe und 
hat vor einem Jahr etwa die Städterin behext, 
ſo daß dieſe ſeither an Krämpfen leidet.“ Kein 
anderes Heilmittel giebt es dafür, als Schläge, 
„doch muß ſo lange geſchlagen werden, bis 
Blut fließt.“ In der That kamen die Beiden 
nicht eher von einander, bis Blut floß! 

Neutomiſchel, 7. Auguſt. [Tod durch 
Giftpilze.] Am 5. d. Mts. ſtarben in dem 
ungefähr 9 km von hier entfernt liegenden 
Dorfe Wonſowo 4 Perſonen infolge des Ge⸗ 
nuſſes von Giftpilzen. Der Holzfäller Nabok 
daſelbſt überbrachte am Abend des vorherge— 
henden Tages, als er aus dem Walde von 
der Arbeit zurückkehrte, ſeiner Frau ein Körb⸗ 
chen mit Pilzen, welche von derſelben alsbald 
gereinigt, und zu einem Gericht für den näch⸗ 
ſten Tag beſtimmt wurden. Bald nach dem 
Mittagseſſen, am 5. d., fühlten ſich ſämmtliche 
Familienglieder unwohl und ſtellten ſich bald 
darauf ſehr bedeutende und höchſt ſchmerzhafte 
Krankheitserſcheinungen bei ihnen ein. Der 
herbeigerufene Arzt, Dr. Dioſegi von hier, 
conſtatirte alsbald, daß eine Vergiftung ſtatt⸗ 
gefunden habe. Die ſofort zur Anwendung ge⸗ 
kommenen Mittel blieben leider zum größten 
Theil erfolglos, denn ſchon nach wenigen Stun⸗ 
den verſchied der Arbeiter Nabok mit ſeinen 
zwei Kindern und ſeiner Mutter. Nur die 

Frau des N., welche wohl mäßig von den 
Pilzen gegeſſen haben mag, iſt noch am Leben, 
liegt aber ſchwer krank darnieder, ſo daß an 
ihrem Aufkommen gezweifelt werden muß. 
Dem Dr. Dioſegi iſt es möglich geweſen, aus 
den von den Pilzen noch vorgefundenen Ueber⸗ 
reſten feſtzuſtellen, daß die Unglücklichen durch 
den Genuß des ſehr gifthaltigen Frühlings- 
Blätterpilzes oder Gift⸗Champignons (Aga- 
ricus vernalis) ihr Leben verloren haben. 


b (8. 3.) 
Schwetz, 7. Auguſt. Zwei Arbeiter, bei⸗ 
des Familienväter, von dem benachbarten Gute 
Marienhöhe waren vorgeſtern auf den am 
Schwarzwaſſer bei Schönau gelegenen Wieſen 


* 


Kulm, 10. Auguſt. [Preußenfreundlich ?] 
In welchem Tone polniſche Blätter die neueſten 
Vorgänge in Deutſchland behandeln, mag aus 
folgenden Proben hervorgehen. Der Kulmer 


uft. [Die Arbeiten 
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„ Przvjaciel ludn“ fehreibt: „Die Deutfchen 


haben Unglück auf dem Meere. Auf dem 
Lande geht es ihnen beſſer. — Seit dem fran⸗ 
zöſiſchen Kriege haben ſie für die Erbauung 
der Kriegsflotte ſchon Millionen ausgegeben 
denn ſie wollen durchaus eine ſolche Flotte 
haben, wie ſie England, Frankreich und Ruß⸗ 
land hat. Solche Flotte iſt kein Spaß, denn 
ein ſolches Kriegsſchiff koſtet ſchweres Geld. — 
Zwei Schiffe ſtießen zuſammen und ſofort war 
das eine auf dem Grunde, natürlich mit der 
Mannſchaft. Der Lärm war ungeheuer und 
der Aerger auch nicht klein, denn es handelte 
ſich darum, daß oft über fremdes Unglück die 
Welt lacht. Man leitete eine Unterſuchung 
ein und ſetzte den Commandanten ſechs Monate 
feſt und einen Monat den Capitän des 
Schiffes „Wilhelm“, welches das andere an— 
rannte. — Jetzt iſt den Deutſchen wieder ein 
Unglück auf dem Meere paſſirt. Als man 
auf einem Schiffe aus einer Kanone ſchoß, 
platzte die Kanone und verwundete nicht wenig 
Menſchen. — Sie ſagen, daß dieſer Vorfall 
ein außergewöhnlicher ſei und ſeit menſchlichen 
Gedenken erſt der zweite Fall iſt. Aber 
das Schlimmſte dabei iſt, daß gerade jetzt, wo 
die Engländer von dem berühmten Krupp in 
Eſſen Kanonen kaufen wollen, wie zum Trotz 
ein ſolcher Vorfall geſchieht. — Das wäre 
noch das Wenigſte, aber ſchlimmer iſt es, daß 
die ruſſiſchen Zeitungen jetzt ſehr ſchlecht über 
Bismarck und allgemein über alle Deutſchen 
ſchlecht ſchreiben, namentlich ſeit der Zeit, als 
dieſe die Einführung der Zölle beſchloſſen haben.“ 
— Die Gazeta Torunska läßt ſich in folgender 
Weiſe vernehmen: „Der Menſch ſoll nicht 
ſtolz ſein,“ und führt aus, daß bei der 
Meldung der Nachricht, ein ruſſiſcher Officier 
habe kürzlich den Gutsbeſitzer Karwicki in Polen 
erſchoſſen, ſie geſagt habe, Aehnliches könne 
ſich an anderen Orten nicht wiederholen. — 
Und jetzt als ob zur Demüthigung der „Gazeta 
Torunska“ bringet der Kuryer Poznanski die 
Mittheilung von dem durch den Ulanen⸗ 
Sergeanten Heinz in Plazia in Oberſchleſien 
verübten ungleich größeren Exceß. Die Gazeta 
Torunska würde ſehr erfreut ſein, wenn das 
Factum nicht wahr wäre, weil daſſelbe ſogar 
die Ruhigſten empören könne (11) Sie verlangt 
die ſchnellſte Ausübung der Gerechtigkeit gegen 
die Schuldigen. 


Poſen, 10. Auguſt. [Eine Windhoſe! 
hat ſich, wie man der „P. Z.“ ſchreibt, bei 
dem Unwetter vom 5. d. Mts. auf dem Ter⸗ 
ritorium von Neudorf in der Gegend von 
Wronke gezeigt. Die Windhoſe zog mit raſen⸗ 
der Geſchwindigkeit über die Fluren und 
machte ſich beſonders auf dem nahen See 
bemerklich, denn hier bildete ſich eine bei uns 
höchſt ſeltene Erſcheinung, eine Waſſerhoſe, 
durch welche das Waſſer des Sees einerſeits 
haushoch emporgehoben, andererſeits der Boden 
des Sees momentan blosgelegt wurde. Es 
konnte nicht conſtatirt werden, welche Richtung 
dieſe phänomenale Erſcheinung eingeſchlagen hat. 

— 11. Auguſt. [Bewaffnung der Grenz⸗ 
Aufſichts⸗Beamten.] Die Bewaffnung der zum 
Schutze der Grenze des Zollvereins aufge⸗ 
ſtellten Beamten beſteht in einem leichten Per⸗ 
kuſſionsgewehre nebſt Säbel oder Hirſchfänger, 
welcher letzterer auch als Haubajonnet benutzt 
werden lann. — Die Gewehre ſind ſeit 25 
bis 30 Jahren im Gebrauch und müſſen viel 
von der Unbill der Witterung leiden, ſo daß 
deren Brauchbarkeit manches zu wünſchen übrig 
läßt, — Da dieſe ſchlechte Beſchaffenheit den 
gewerbsmäßigen Schmugglern nicht unbekannt 
iſt, ſo hat auch die Furcht vor der bezüglichen 
Schußwaffe mehr als mit dem Zolldienſte ver⸗ 
träglich, nachgelaſſen und find die Grenz-Aufſeher 
ſogar hin und wieder den thätlichen Angriffen 
von Schmugglern ausgeſetzt. — Am häufigſten 
iſt dies an der ruſſiſch-polniſchen Grenze beim 
Viehſchmuggel der Fall, wo auch die Land⸗ 
bevölkerung in den meiſten Fällen auf die 
Seite der Pascher neigt und den Beamten keinen 
Rückhalt gewährt. Seitens des Finanz⸗ 
Miniſteriums iſt daher die Anordnung getroffen 
worden, daß die Grenz-Auffichtsbeamten, und 
zwar die, der am meiſten bedrohten Strecken 
nunmehr mit vollſtändig brauchbaren Hinter⸗ 
ladegewehren verſehen werden. (P. 3.) 


Thorn. General-⸗Verſammlung des Vor⸗ 
ſchuß⸗Vereins am 11. d. M. Der jährliche Ab⸗ 
ſchluß wurde vorgelegt. Erinnerungen dagegen 
waren ſeitens der Control⸗Commiſſion und des 
Kontroleurs nicht erhoben. Die Einnahme er⸗ 
giebt: bezahlte Wechſel M. 955618. Reſerve⸗ 
fonds Mk. 6700. Sparkaſſen⸗ Einlagen 
Mk. 15220, Depoſiten Mk. 18 747. Aus⸗ 
gaben: angekaufte Wechſel Mk. 922 932. Ari 
gezahlte Spareinlagen Mk. 32 779. Zurück⸗ 
gezahlte Depoſiten Mk. 47 625, Der Kaſſen⸗ 
beſtand betrug Mk. 13097. Der Wechſel⸗ 
beſtand Mk. 665 034. Effekten Mk. 17 213. 
Hypothek Mk. 2250. Mitglieder - Guthaben 
Mk. 227 691. Beſtand der Sparkaſſen-Ein⸗ 
lagen Mk. 245 194. Depoſiten Mk. 184 463. 
Die Verſammlung nahm davon Kenntniß. Die 
Zahl der Mitglieder beträgt 857. Ein Mit⸗ 
glied des Vereins wurde auf Grund des Sta— 


*“ 
geichlofien. 
— den Wahlen. Die „Gazeta 
Torunska“ ſchreibt: „Von vielen Seiten werden 
wir gefragt, ob es nicht nothwendig ſei, ſchon 
jetzt mit den Wahlverſammlungen zu beginnen 
mit Rückſicht darauf, daß die deutſche Parthei 
faft überall ihre Agitation begonnen 
hat (22?) Wir antworten darauf, daß die 
Erntezeit namentlich wegen des ungünſtigen 
Wetters dazu gar nicht geeignet iſt. Und 
übrigens liegt kein Grund vor ſich zu beeilen. 
Die Wahlen werden erſt im October ſtattfin⸗ 
den, der bisherige Landtag iſt noch nicht auf⸗ 
gelöſt, auch ſind die Wahlliſten noch nicht 
angefertigt. Wenn das erſtere geſchieht und 
mit den zweiten der Anfang gemacht wird 
und die Zeit des Auslegung der Wahlliſten 
bekannt ſein wird, dann iſt die Zeit für uns 
gekommen und dann werden wir uns auch 
energiſch an das Werk machen. Das zu 
frühe Anſchaffen der Munition endet gewöhn— 
lich mit großem Lärm ohne Wirkung.“ — 

— Theater. Geſtern wurde im Sommer⸗ 
theater „Das Geheimniß der alten Mamſell“ 
gegeben. Das Stück hat, wie erfahrungsmäßig 
die meiſten, die nach Erzählungen bearbeitet 
ſind, viele Schwächen, wurde aber im Allge— 
meinen ganz gut geſpielt. Herr Eulau als Jo⸗ 
hannes entledigte ſich feiner Aufgabe mit Er⸗ 
folg. Die Leiſtung von Frl. v. Savary (Felicitas) 
litt an einer ſporadiſch auftretenden Unſicherheit, 
war aber trotzdem im Allgemeinen nicht zu tadeln. 
Gutes leiſtete ferner Herr Gerſtel. Die Uebrigen 
konnten gerechten Anſprüchen genügen. 

— Vertretung. Am 13. d. Mts. tritt 
Herr Oberamtmann Höltzel auf Domaine Kunzen⸗ 
dorf eine fünfwöchentliche Badereiſe nach Marien⸗ 
bad an und wird für dieſe Zeit durch Herrn 
Rittergutsbeſitzer von Sczaniecki auf Nawra 
in den Amts- und Standesamtsgeſchäften ver- 
treten. 

— Der Unfall, welchen Frau R. kürzlich 
auf der Laufbrücke erlitten, iſt nicht ſo ge⸗ 
fährlich geweſen, wie er in unſerer Sonntags- 
Nummer geſchildert worden, namentlich iſt es 
nicht richtig, daß die Dame hat nach Hauſe 
geführt werden müſſen; Frau R. hat ſich 
allerdings kleine Verletzungen am Fuße zuge⸗ 
zogen, die ſie aber nicht gehindert haben, allein 
nach Hauſe zu gehen. Eine Bohle an der 
betr. Stelle der Brücke war zu kurz, beim 
Auftreten auf das eine Ende derſelben hob ſich 
dieſelbe in die Höhe, und es entſtand eine 
Oeffnung, durch die ein Kind unzweifelhaft 
hindurch gefallen wäre. Hoffentlich hat die 
Brückenverwaltung den Fehler ſchon beſeitigt. 

— Ein Hund, der dieſer Tage entlief, und 
der der Tollwuth verdächtig war, ſoll ſich, wie 
wir hören, heute wieder bei ſeinem Beſitzer 
eingefunden haben. Die Befürchtung, daß er 
an der Wuthkrankheit leide, ſcheint ſich alſo 
nicht zu beſtätigen. Die aus Anlaß des Falles 
angeordnete 4 wöchentliche Hundeſperre bleibt 
übrigens beſtehen. 

— Diebſtahl. In der Nacht von Sonn⸗ 
abend zu Sonntag wurde einem auf der Mocker 
wohnenden Beamten vom Hofe ein Kinderwa⸗ 
gen geſtohlen, welcher jedoch nur drei Räder 
hatte, da das vierte zerbrochen war. Der 
Dieb wußte jedoch Rath, indem er von einem 
danebenſtehenden andern Wagen ein Rad ab⸗ 
nahm und ſich dann aus dem Staube machte. 
Die nöthigen Recherchen ſind eingeleitet worden. 
— —————— Nòʒza—ñ 2 — 


Locales. 
Strasburg, den 11. Auguſt. 
— Gerichts⸗Verhandlung. In der letzten 

Sitzung der Abtheilung für Vergehen, in wel⸗ 
cher nur 3 Haftſachen zur Verhandlung kamen, 
wurden der Arbeiter Mathias Groszewski aus 
Birkenhoff wegen Unterſchlagung eines Sackes 
Salz zu einer Woche, der Dienſtjunge Franz 
Ciminski aus Polen, wegen einfachen Diebſtahls 
an 8,90 Mk. und 1 Halstuch zu 6 Wochen 
und der Schuhmacherſohn Wladislaus Stolecki 
von hier wegen einfachen Diebſtahls an 6,40 Mk. 
zu 3 Wochen Gefängniß verurtheilt. 


Obertribunals⸗Erkenntniß. Die Vor⸗ 
ſchrift der Preußiſchen Konkursordnung, daß 
die Zahlung einer noch nicht fälligen Schuld 
nach der Zahlungseinſtellung oder innerhalb 
der zehn vorhergehenden Tage der Anfechtung 
unterliegt, findet nach einem Erkenntniß des 
Ober⸗Tribunals vom 28. Februar 1879 auf 
die Zahlung von nichtfälligen Schulden von 
zahlungsunfähigen Schuldnern außerhalb des 
Konkurſes keine Anwendung. Zahlt ein Schuld⸗ 
ner baar oder durch Hingabe an Zahlungsſtatt 
oder in anderer Weiſe einem ſeiner Gläubiger 
eine noch nicht fällige (Schuld) Forderung 
und entzieht er ſo den übrigen Gläubigern ein 
Vermögensobjekt behufs ihrer Befriedigung, ſo 
kann doch dieſe Zahlung oder Hingabe an 
Zahlungsſtatt nicht angefochten werden. Selbſt 
wenn die Ehefrau ihren Mann, der eine For⸗ 
derung gegen ſie hat, durch Ceſſion ihres 
vorbehaltenen Vermögens befriedigt, trotzdem 
die Forderung noch nicht fällig geweſen, ſo 
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Vermiſchtes. 9 

Sir Rutherford Alcok theilt der „Times“ 
mit, daß laut eines von Dr. Kirk eingeſanden 
Telegrammes der Afrika-Reiſende Keith John: 
ſton am 28. Juni in Berobero 210 km von 
Dar⸗es⸗Halaam, von wo er am 14. Mai ſeine 
Expedition nach dem Nyaſſa⸗See antrat, an 
der Ruhr geſtorben iſt. Keith Johnſton, 
ein junger Mann mit tüchtiger Vorbildung 
für Forſchungsreiſen, war von dem Ausſchuſſe 
des „African Exploration Fund“ mit einer 
Aufgabe betraut worden, welche mit der Er 
mittelung eines Verbindungsweges der großen 
Kette von Binnenſeen, welche ſich von Albert 
Nyanza und Victoria-Nyanza im Norden bis 
zum Nyaſſa-⸗See und zum Zambeſi im Süden 
erſtrecken, mit der öſtlichen oder mit der weſt⸗ 
lichen Küſte zuſammenhängt und zwar ſollte 
er insbeſondere das bisher noch unerforſchte 
Land zwiſchen Dar⸗es⸗Salaam bei Zanſibar 
und dem nördlichen Ende des Nyaſſa-Sees, 
im günſtigen Falle auch die Gegend zwiſchen 
dem Nyaſſa und dem Tanganyika erſchließen. 
Sein Begleiter Thomſon denkt jetzt die Ex- 
pedition allein fortzuſetzen. 2 


Cekegraphiſche Vörſen-Depeſche 
Berlin, den 12. Auguſt 1879 
Fonds: Still. 
Ruſſiſche Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 


12. A. 
216,90 216,25 
216,50 215,80 
90,60 5 


Polnische Pfandbriefe 5%— . . . 65,40 | 65,80 
do. Liquid. Pfandbrieſe 58,70 58,40 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 998,80] 88,70 
DD. do, %% 103,20 103,0 
Kredit⸗Actien Kö oe 471,50 1470,50 
Deſterr. Banknoten 174.75 174,75 
Disconto-Comm.-Anth. . q. 159,00 158,25 
Weizen: gelb Sept.⸗Olt. 201,50 203,00 
April-Mai. . 213,50 215,50 
Roggen: F 130,00 | 131.00 
Auguſt⸗Septbr. 129.00 | 130.00 
Sept.-Oft. , . 130,00 | 131/50 
3 April-Mai . . 146,00 147,00 
Rüböl: Sept.⸗Oet. 53,50 53.60 
Npril⸗Mai 55,50 55,60 
Spiritus: loco 3 85.60 55,80 
Auguſt⸗Septbre. 54,50 54.90 
Sept.⸗ Oct. 5410| 54,80 
Diskont 3% ; 
Lombard 4% 
Getreide⸗Bericht von S. Ra witzki. 


Thorn, den 12 Auguſt 1879. 

Wetter: bewölkt, regneriſch. 
Zufuhren äußerſt geringfügig. * 
Weizen: ſehr feſt, bunter 189—192 Mk., hell. 
bunt 196—200 Mk. per 2000 Pfd 1 
Rege feſt, Mr poln. und int. 125 

i „ ruſſiſcher 116—115 

ö 4 ſch 119 Mk. per 
erſte: ohne Zufuhr, inländiſche 5 
8 fer 15 Mk. nominell. e 
afer: feſt, ruſſiſcher, mit etw. Geruch 127 bis 
129 M, do., hell, geruchfrei 131134 Mk. x 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 12. Auguſt 1879 
(r. Portatius und Grothe. 
58,25 Brf. 57,75 Gld. 57,75 bez. 
57,75 „ 5725 ä 
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Auguſt 


Berliner Viehmarkt. 


Berlin, 11. Auguſt. Es ſtanden zum Verkau: 
1398 Rinder, 3845 Schmeine, 1081 Kälber, Se 12 
Hammel. Br 
Der Auftrieb von Rindern und Schweinen war fehr 
e e —— Bene verlief ungemein 905 2 
ie Preiſe erfuhren überall ei Be; 
re rall eine ſehr angenehme Nr 
Rinder Ia. 60-63, Ila 57—59 Mt. 15 
Schlachtgewicht. a a 1 
Schweine: Beſte mecklenburger 52 — 54, Ruſſen * 
4—46 Mk. pro 100 Pfd. Schlachtgewicht. 1 8 
ex 50—50 Pf. pro 1 Pfd. Schlachtgewicht. 
Der Auftrieb von Hammeln beſtand zur Hälfte aus 
Weidevieh. Gute Stücken erhielten ea. 5 Bra ca. 
50 Pf. pro 1 Pfd. Schlachtgewicht. 
— nn ne 
Butter. Berlin, 11. Auguft 1879. [Moden 
bericht von Gebrüder Lehmann & Co., Sonifelfe 445 * 
Der Geſchäftsgang bewahrt nach wie vor igen 
Charakter, doch die Stimmung befeſtigt ſich 8 2 
Feine friſche Sorten von guter Bearbeitung und 
Conſiſtenz find beſſer zu laſſen, während alle ofen, 
— ee von denen im Auguſt viel auf; n 
ommt, immer ſchwer und zu niedrige i 3 
Martte gehen. zu niedrigen Preiſe aus dem vi 
Bauerbutter in kerniger, geſunder frischer Waare 
findet ebenfalls beſſere Beachtung undn du uns 
Preiſe anziehen. — en wn ene eng 
Wir notiren ab Verſandorte, Alles per 50 Kilogr. 4 
Feine und feinſte Mecklenburger, Vorpommerſche und 
olſteiner 80—85—90, Mittelſorten 80—85; Sahnen⸗ 
utter von Gütern, Schweizereien und Molkerei-Genoſſen⸗ 
ſchaften 80 —85— 90, feinſte 110, le 70—80 Mk. 
Landbutter: Pomm. 68—72, Oſtpreußiſche 65 bis 70, 
Weſtpreußiſche 65 bis 68, Schleſiſche 68 bis 72, Netz⸗ 
Pa Dr 2 Bd Oſtfrieſiſche 80 bis 82, Galiziſche, 
ugariſche, riſche, (frei hier): friſche 58.63, alte 
20 bis 30 Mk. W Ge * 


vr 
. 


Meteorologiſche Beobachtungen. * 


Beobad)- |Barom. Therm.] Wind. [Bewö 5 5 
Bar.Lin]| R. [R. St.] kung. 4 


tungszeit. | 
11. 10 U. A.] 333.32 11.2] NW II bed. 
12. 6 U. M. 333.53 12.7 NW II zyt. 

2 U. Nm.] 333.13 WII öht. 
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A 


Heute früh 4 Uhr ſtarb nach 
langem ſchweren Leiden unſer 
theurer, geliebter Gatte und Vater 
der Kaufmann 


Wilhelm Moses Mendelsohn 


im Alter von 51 Jahren. 
Strasburg, 12. Auguſt 1878. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Bekanntmachung. 

In der Ermittelungs⸗Sache wider 
den Schuhmacherlehrling Wladislaus 
Stolecki von hier ſind dem Angeſchul⸗ 
digten zwei Portemonnaies als 
muthmaßlich geſtohlen abgenommen. 
Dieſelben werden im hieſigen Criminal⸗ 
Gerichtsgebäude (Kloſter) aufbewahrt. 
Ich erſuche diejenigen, welchen in letzter 
Zeit Portemonnaies geſtohlen ſind, die 
hier vorhandenen in Augenſchein zu 
nehmen und, falls eins derſelben ihnen 
gehört, ſich zu Protokoll vernehmen 

Zu laſſen. 

Strasburg, den 7. Auguſt 1879. 

Königl. Staatsanwaltſchaft. 


Nothwendige Subhaſtation. 
7 Die den Eigenthümern Johann 

und Anna Radomskiſchen Eheleuten 

gehörigen, Grundſtücke: 

A. Nr. 25 Alt⸗Gremboczyn, beſtehend 
aus einem Wohnhauſe mit 45 Mk. 
jährlichem Nutzungswerth und 
einer Scheune, ſowie aus Hof⸗ 
raum und Acker mit Geſammt⸗ 
fläche von 1 ha 19 a 60 qm 
zum Reinertrage von 12 Mark 
12 Pf.; 

Nr. 29 Alt⸗ Gremboczyn, beſtehend 

aus einem Wohnhauſe mit 60 Mk. 

jährlichem Nutzungswerthe, aus 
einem Stalle, einer Scheune ſo— 
wie aus Hofraum und Acker mit 
einer Geſammtfläche von 5 ha 

16 a zum Reinertrage von 52 Mk. 

14 Pf.; 

Nr. 68 Alt⸗ ⸗Gremboczyn, beſtehend 
aus Hofraum und Acker mit 
einer Geſammtfläche von 1 ha 
40 a 40 qm zum Reinertrage 

. von 13 Mk. 83 Pf. 

8 ſollen am 

22. September er. 
Vorm. 9½ Uhr, 

an hieſiger Gerichtsſtelle im Sitzungs⸗ 

zimmer im Wege der Zwangs ⸗Voll⸗ 

ſtreckung verſteigert werden. 

Thorn, den 5. Juli 1879. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaſtation. 
* Das den Kaufmann Meyer und 
Jao0ohanna Wittenberg'ſchen Eheleuten 
gehörige Grundſtück Nr. 19 Grzywna, 
beſtehend aus einem Wohnhauſe mit 
90 Mk. an jährlichem Nutzungswerthe 
und einem Stalle, ſowie aus Hofraum 
und Acker mit einer Geſammtfläche 
von 37 a 30 qm zum Reinertrage 
von 6 Mk. 15 Pf. ſoll am 
23. September er., 
Vorm. 9½ Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Direc⸗ 
torialzimmer im Wege der Zwangs⸗ 
Vollſtreckung verſteigert werden. 
Thorn, den 7. Juli 1879. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Kaiſerlich Seutſche Poſt. 
| Hamburg AmerikanischePacketfahrt-Actien-Gesellschaft 


Directe Poſt⸗ Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Hamburg » New⸗Nork, 


(15) Hävre anlanfend. 

Lessing 6. August. Frisia 20. August Herder 3. September. 

Silesia 13. August. Wieland 27. August. Westphalia 10. Sept. 
von Hamburg jeden Mittwoch, von Hävre jeden Sonnabend. 


Hamburg, Weſtindien Mexico, 


Hävre anlaufend, 
nach verſchiedenen alen Weſtindiens Mexico's und der Weſtküſte 
Borussia 7. August. Vandalia 21. August. Saxonia 7. September. 
von Hamburg am 7. und 21., jeden Monats. Die Dampfer vom 
7. allein haben Anſchluß in St. Thomas, via Havana, nach Vera Cruz, 
Tampico und Progreso. 


Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General-Bevollmächtigte 


August Bolten, 


Wm. Millers Nachfolger in Hamburg. 


Admiralitätſtraße No. 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg) 
ſowie der Agent J. S. Caro in Thorn. 


Hausfrauen prüſel! 


Brillant Glanz Stärke 


Fritz Schulz jun. in Leipzig 


iſt das Geheimniß gelöſt, der Wäſche ohne jeden Zuſatz eine blendende Weiße, bril⸗ 
lanten Glanz, ſowie elaſtiſche Steifheit zu verleihen. Dieſe Stärke iſt das „Non plus 
der Neuheit; durch dieſelbe wird vieler Aerger um verlorene Mühe erſpart; denn, 
überraſchend in ihrer Wirkung, iſt durch die beigegebene einfache Gebrauchsanweiſung 
ſelbſt 2 ungeübten Hand ein ſicherer nie geahnter Erfolg garantirt. 
as Packet dieſer Stärke koſtet nur 20 Pfennige und iſt vorräthig in Thorn 
bei: a Kube, Wäſche⸗Confection, Gerechte Straße 128, Theodor Liszewski, 
Neuſtädt. Markt Nr. 215 
r Folgende Beſtellſchreiben bezeugen die Güte des Fabrikats. eg 
Senden Sie mir gef. noch 45 Packete Ihrer Brillaut-Glanz-Stärke. Die Stärke 
iſt ganz vorzüglich und ſehr zu empfehlen. Die Wäſche wird ohne Mühe und ohne be- 
ſondere Koſten durch Gebrauch 1 . * ſchöner und haltbarer als früher. 
Lobberich b. Crefeld, den 25.3. Frau Gerichtsvollzieher Kugelgen. 
Ew. Wohlgeboren erſuche ich, wir 13 von der Amerikaniſchen Brillant-Glanz⸗ 
Stärke 25 Packet a 20 Pf. zuſenden, da der kleine Vorrath ziemlich verbraucht iſt. Wer 


Ame icanı ische. 


ener ANZ she) 


ultra“ 


baldigen Erfüllung 
Hochachtung 
Allendorf a/d. Werra den 16. Mai 1879. 
Freifrau E. von Ledebur, geb. von Grüter. 
F bc EIREREENEN ENEAZET TEN 


Wir empfehlen unſeren vorzüglichen 


Portland⸗Cement, 


von anerkannt erſter Qualität, 


unter Garantie ſteter Gleichmäßigkeit und höchſter Bindekraft bei reeller Verpackung. 
Die Productionsfähigkeit unſerer Anlagen in Höhe von ca. 150,000 Tonnen, 
ſichert die pünktliche Ausführung aller, ſelbſt der bedeutendſten Aufträge. 
Zahlreiche beſte Zeugniſſe von Behörden und Privaten aus unſerer mehr als 
20 jährigen Thätigkeit verjenden wir auf Wunſch gern gratis und franco. 


Oppelner Portland⸗Cement⸗Fabriken 
vorm. F. W. Grundmann, 
Oppeln. 


Professor V. Keltzinsky in Wien 


schreibt über das Sodawasser: 

„Das echte Sodawasser leistet eine wahrhafte Desinfection und Läuterung 
des Wassers und ist von grossem Werthe für den Organismus, der selbst ein 
Kohlensäure-Entwickelungsapparat ist, und welcher der periodischen Kohlensäure- 
Anhäufung in seinem Innern den gleichsam periodischen Schlaf verdankt, in den 
er fällt. 

Das echte Sodawasser macht das Blut gerinnbarer, sauerstoffreicher und 
röther; es erhöht die Gemüthsfreudigkeit, erweckt die Lebensenergie, Geistesfrische, 
Arbeitslust und beugt zahllosen gichtischen, rheumatischen und hypochondrischen 
Zufällen vor, oder hilft ab. Es macht alle Traubenkuren entbehrlich, macht das 
gesäuerte blauviolette Blut des Hypochonders hellroth und zaubert selbst auf die 
blassen Wangen der Stubenhocker das rosige Incarnat der Gesundheit und 


Lebensfrische.“ 
Wirklich ächtes Sodawasser 


(Sodawater, Eau de soude carbonatée), 
wıe es in England, Frankreich, Belgien, Holland und Italien gebräuchlich und dem 
Selterwasser mit Recht durchaus vorgezogen wird, führe ich stets vorräthig u. 
frisch bereitet sowohl in Draht- als auch Patentflaschen und Syphons. 


Dr. Ed. Assmuss, 


Thorn, 

.  Mineralwasser-Fabrikant. 
. 
Alleinige Niederlage 


Varziner braunem Pack⸗Papier 
und Leder⸗ Pappe 


J. H. J acobsohn, Danzig. 


Papier⸗Engros⸗ Handlung. 
Varziner Papier-Fabrik 
Moritz Behrend. 


meines Wunſches entgegenſehend, unterzeichnet mit der größten 


5 Nambonillet⸗ 
Vollblut ⸗Heerde 


Sängerau, 
N (früher Piwnitz) bei Thorn. 

Abſtammung f. Deutſches Heerdbuch, Band 

III p. 128 u. Band IV p. 157. 

Die diesjährige Auction II. Verkauf) 
von 60 ſprungfähigen Rambonillet⸗ 
BVBollblut⸗Böcken findet 

Sonnabend den 23. Auguſt d. J., 

8 Nachmittags 1 Uhr, 

ſtatt. — Verzeichniſſe 
1. Auguſt ab. 


auf Wunſch vom 


J. Meister. 
Güter⸗Kaufgeſuch. 


Ueber verkäufliche Herrſchaf⸗ 

ten und Güter jeder Größe, ſowie 

Er. über Verpachtungen erbittet An⸗ 

ſchläge die Güter⸗Agentur Molten. Kräuterſäfte. Eröffnung am 15. Mai. Für den Verſandt wird das 
Theodor Kleemann, Mineralwaſſer nach neueſter Methode gefüllt. 

egrüdet Danzig, den 24. Mai 1855. Proſpeete gratis durch die Bade Verwaltung. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: J. G. Weiß iu Thorn. 


Bad Flinsberg in Schleſten. 


Altbewährte gasreihe Stahlquellen. Fichtennadel⸗ und Moorbäder. Milch. 


. * e 5 


ſich einmal an dieſe Stärke gewöhnt hat, mag Bi gern wieder andere gebrauchen. Einer]! 


Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdcutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


* 


— 
— 2 —— pm 


— 


Chocoladen 
und Cacao's 


der Kaiserlichen und Königlichen Hol- 
Chocoladen-Fabrikanten: 


Gebr. Stollwerck 
in Cöln, 
18 Hof-Diplome, 


Bu bedeutend ermäßigten Bein Marfariis wettberüßmte 
mit 50 Preiſen prämiirt für Hand⸗ 
betrieb v. Rm. 130 an, Göpelwerke 
Le m N inen allein Rm. 170 an, Dreſchmaſchine 
mit Göpel 1- und 2ſpännig complet 
von Rm. 300 an franco jeder Bahn⸗ 
Station. Garantie und Probezeit, Zahlungstermine auf Verlangen. Trieurs (Unkraut⸗ 
Ausleſe-Maſchine) Häckſelmaſchinen, Schrotmühlen, billigſt. Cataloge franco. 
Ph. Mayfarth & Comp., Maſchinenfabrik, Frankfurt a. M. 
DFP ET TOT BETT ET IBET ID IHN FEN 
> * 
Die Eiſengießerei u. Maſchinenfabrik 
von 
* . 
E. Drewitz ın Thorn 
empfiehlt: 
21. . 

Amerikanische Pferderechen, 
Syſtem Tiger und Hollingworth mit echt amerikaniſchen Gußſtahlzinken. 
Die Zinken find ſämmtlich auf 60 Pfund Federkraft geprüft. Preis Mark 
140,00 pro Stück frei Bahnhof Thorn. 

Schweineſchmalz, 5 3 
nicht amerikaniſch, 1 N El eL 
offerirt a 60 Pfennig pro Pfund 
v. A aus Kupferdrahtſeil mit Platina⸗ 
— ——__________ Zleiidermitr, ſpitze, beſte, billigfte und einfachſte 
PT IE ER Conſtruktion, liefern complet 
Dr. Lampe'sche Ferd. Ziegler & Co., 
: Bromberg. 
Pepsin Drops. Proſpekte u. Koſtenanſchläge gratis. 
Bekannt und bewährt als kleine . m. —— ER EHERZZIENE 
Haus-Apotheke 22 
Bo bei allen an Magen: und Ver⸗ 7 Ur 9 Mark 
dauungsſchwäche Leidenden. 
berl. Ell. ſchönen, dunkeln Kleiderſtoff u. 
Zahnſchmerzen woll. Damen-Umſchlagetuch, ſolide, 
jeder Art werden, ſelbſt wenn die eleg. großes Mohair⸗Kopftuch, 
Zähne hohl und angeſtockt ſind, weiße Damen -Taſchentücher, rein leinen, 
augenblicklich und ſchmerzlos durch Paar Zwirn⸗Damen⸗Handſchuhe 
Dr. Walhis berühmtes Odiot mit Futter, 2 
Zahn⸗Mundwaſſer beſeitigt; Fl. weißſeidenes Damen halstuch, verſendet 
50 Pf. alles zuſammen gegen Poſtnachnahme von 
9 Mark die Weberei von FJ. Oppenheim 
Warzen in Berlin, Sebaſtianſtraße 66. 
Hühneraugen, Ballen, harte Haut⸗ 
ſtellen, wildes Fleiſch, werden durch 
die rühmlichſt bekannten Aceti- 
dux Drops durch bloßes Ueber- 
pinſeln ſchmerzlos beſeitigt; Fl. 
mit Gebrauchs-Anweiſung 1 Mk. 
Aufträge nimmt entgegen Hugo 
Claass, Thorn, Butterſtr. 96/97 
Bücher mit Bücher mit Journallinien zu zu 
Cladden, Brouillons, Strazzen, Prima⸗ 


Notiz, Manualen, Memorialen, 19 goldene, silberne und 
Journalen, Fakturenbüchern, rr 
Cafſabücher broncene Medaillen. 
Copirbücher zum Abſchreiben der|| Reelle Zusammenstellung der 
Briefe, Rohproducte. Vollendete 
Einkaufs⸗ und Calculations⸗ mechanische Einrichtungen. 
Bücher, Garantirt reine Qualität bei 
Einlagen, mässigen Preisen. 
Fakturen Bücher mit Falzen, Firmenschilder kennzeichnen die 
Geheimbücher, Conditoreien, Colonial- u. Deli- 
Hauptbücher, catesswaaren - Geschäfte sowie 
Haushaltsbücher, Apotheken, welche 
et Stollwerck Fabrikate 
Notizbücher, führe 
Oktavbücher, Sr 
Querbücher, FP 
Quittungsbücher, — EEREFEEE 


Regiſter zu Hauptbüchern, Journalen 
Cladden zc., 
Reiſe⸗Hauptbücher, 

Seiden ⸗Copirbücher zum Ab⸗ 
drucken der Briefe, 

Wäſchebücher, 

Wechſel⸗Copirbücher, 

Zahlbücher und 

Zins: und Mieth ⸗Quittungs⸗ 
Bücher 

empfiehlt in großer Auswahl zu Fabrik⸗ 

preiſen. 


justus Wallis, 
Depot der Geſchäftsbücher-Fabrik 


von 
J. C. König & Ebhardt 


Hannover. 


Vortheil und Sicherheit! 


Die ſicherſte Capitalsanlage, verbunden 
mit den bedeutenſten Gewinn⸗Ausſichten 
bieten deutſche und deutſchgeſtempelte 
Staats⸗Prämien⸗ und Anlehnslooſe. 

Dieſelben behalten, in ſolange fie nicht 
mit einem Gewinn gezogen werden, ſtets 
ihren Werth. Zu beziehen per comptant, 
oder gegen monatliche Theilzahlungen vom 
Bankhauſe Grünwald, Salzberger 
& Comp. in Göln und durch alle un⸗ 
u“ Agenten beitellbar. 

Zur Sicherheit werden die Original⸗ 
Looſe auf Wunſch während der Dauer der 
99 bei einem Königlichen Notar 
hinterlegt. 


2 Fenchelhonig 


von L. W. Egers in Breslau, 


unübertreſflich gegen Schnupfen 
Katarrh, Grippe, Huſten, Heiſerkeit, 
Verſchleimung, Kitzel und Kratzen 
im Halſe, ſowie in 1 Gaben 
gegen Berflopfung, iſt in Zu — 
allein echt zu haben bei Heinrich 
Netz und Hugo Claass, 


Eltern! Müttern! 


Gehrig's weltberühmte Zahnhals⸗ 
bänder und Perlen, das einzig reelle 
Mittel, Kindern das Zahnen leicht und 
ſchmerzlos zu fördern und alle Gefahren 
zu beſeitigen, find nur allein acht bei 
ugo Claass, 
Thorn, Butterftr. 96/97. 


Seit 20 Jahren vorzüglich bewährt: 
Timpe s Kindernalirung 
Ataflgries. 


Lager bei Herrn Apotheker G. Jeſchlie, 
Thorn. 


Fleurs lumineuses. 


Höchſt elegante u. dauerhafte Blumen 
im Dunkeln leuchtend, das Neueſte der 
Pariſer Moden für Damenhüte und Kleider. 
Verſ. gegen Voreinzahl. d. Betr. od. Nachn. 
Blumen von 1 Mk. 50 bis 3 Mk., Bouquets 
von 4 bis 50 Mk. Wiederverk. Rab. Eink. 
Pariſer Neuheiten. 

Ernest Wagner, Paris, 
31. Rue du Faubourg St. Martin 31. 


N 22 
Commission. 
Reſpektable Kaufleute erhalten Lager von 
Pianinos aus renommirter Fabrik gegen 
halben Vorſchuß nach . Lieferung. 
Adreſſen sub. J. 9563 befördert 
Rudolph Mosse, „Halli SW. 


